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2 Lebensklugheit bedeutet: Alle Dinge möglichst wichtig, aber keines völlig ernst zu nehmen.   (Arthur Schnitzler)

Mittagessen 
         täglich frisc

h gekocht

        Einfach bestellen,

     liefern lassen und 

         genießen!
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—  Anzeige  —



Nichts verschafft mehr Ruhe als ein gefasster Entschluss.   (Charles Maurice de Talleyrand) 3

Kontakt
Der Seniorenrat ist ab sofort  

noch besser erreichbar: tele-

fonisch über das neue Bereit-

schaftshandy zu den üblichen 

Tageszeiten unter der Nummer

0157 / 333 60 422
oder auch per E-Mail unter

 info@ratingen- 

seniorenrat.de

Liebe Leserinnen,  
liebe Leser, 

alt gleich mürrisch, alt gleich 
gebrechlich, alt gleich einsam, alt 
gleich starrköpfig. Stimmt das? Klar 
gibt es Alte, auf die diese Zuschrei-
bungen zutreffen. Die mit sich und 
der Welt nicht mehr viel anfangen 
können oder wollen. Es gibt aber 
auch die anderen Alten, die aufge-
schlossen sind Neuem gegenüber, 
die zufrieden sind mit ihrem Hier 
und Jetzt, die dankbar sind für ihr 
bisher gelebtes Leben und für ihr 
Dasein. Die sich freuen können, die 
ihr Leben bejahen. . .

Dabei gäbe es ja doch oft genug 
Anlass zum Jammern und Klagen 
in Anbetracht  der Gebrechen, Ein-
schränkungen, Verluste, die sich im 
Alter einstellen. Entscheidend ist 
aber der Umgang damit.  Denn alt 
sein und glücklich sein schließen 
sich keineswegs aus – im Gegenteil. 
Studien haben gezeigt, dass Men-
schen im (hohen) Alter oft glückli-
cher sind als in jüngeren Jahren. Das 
hat gewiss auch mit Gelassenheit zu 

tun, mit Zufriedenheit und Dank-
barkeit, mit der Weisheit im Alter 
und Nachsicht. Es ist ein spannen-
des Thema, dem wir uns in diesem 
Heft schwerpunktmäßig widmen.

Daneben gibt es wie immer ak-
tuelle Neuigkeiten (etwa von den Di-
gitalpaten), Erinnerungen (ans erste 
Auto), Geschichten aus der Stadt-
geschichte (über die Evangelische 
Stadtkirche), Infos, Service, Rätsel 
und vieles mehr.  Viel Spaß beim Le-
sen! 
 

Mit herzlichen Grüßen
Ihr Joachim Dangelmeyer
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Das Beste
von der 

Feste feiern
wie sie fallen

Europäischer HofHOTEL - RESTAURANT

ZWÖLF STERNE FÜR SERVICE MIT HERZ

Das Hotel
Es geht auch in schön...

...und vor allen Dingen PERSÖNLICH.
Schlafen Sie bei uns wie in Abrahams Schoß

und genießen Sie am Morgen
unser leckeres Frühstück.
Bei uns werden Sie sich

nicht nur wohl,
sondern wie zu Hause

fühlen.

Wir freuen uns

auf Sie!

Gastronomie Heinz Hülshoff
Mülheimer Str. 13, 40878 Ratingen

www.hotel-europaeischerhof.de
Tel.: 02102 100 48 40

Zu Gast beim „Singenden Wirt“
Es erwartet Sie ein Gasthaus mit typisch rheinischer Prägung: 

Bürgerlich und gemütlich, persönlich und familiär
und dazu mit viel Sonne im Herzen.



Thema 

Spielende Kinder sind lebendig gewordene Freuden.   (Christian Friedrich Hebbel )4
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Alt und glücklich  
Während die einen Glück als Über-
begriff für Gesundheit, Sorgenfrei-
heit und Wohlstand sehen, defi-
nieren die anderen Glück als tiefes, 
anhaltendes Gefühl der Zufrieden-
heit. In der Unabhängigkeitser-
klärung der Vereinigten Staaten 
gehören nicht nur Leben und Frei-
heit, sondern auch das Streben 
nach Glück („The Pursuit of Happi-
ness”) zu den „unveräußerlichen 
Menschenrechten”. Der Duden de-
finiert Glück als „angenehme und 
freudige Gemütsverfassung, in der 
man sich befindet, wenn man in 
den Besitz oder Genuss von etwas 
kommt, was man sich gewünscht 
hat.” Es sei ein „Zustand der inne-
ren Befriedigung”. 

Alt gleich mürrisch, gebrechlich, krank und einsam. Ger-
ne werden solche Zuschreibungen oder Klischees bedient, 
wenn von alten Menschen gesprochen oder über sie geredet 
wird. Und natürlich gibt es auch bei dem einen oder der an-
deren diese Attribute. Doch breite Untersuchungen zeigen: 
Ältere haben eine größere Lebensbejahung und Lebens-
freude, sind in der Regel glücklicher und zufriedener junge 
Erwachsene oder Menschen in mittleren Jahren.

Die Wissenschaft nennt 
dieses Phänomen „Zu-
friedenheitsparadoxon”: 

Trotz körperlicher Beschwerden 
und chronischer Krankheiten be-
zeichnen sich in Befragungen älte-
re Menschen in den meisten Fällen  
als glücklich und zufrieden. (So-

fern sie von der Gesellschaft nicht 
im Stich gelassen werden und in 
Altersarmut leben müssen. . .) 

Doch was bedeutet Glück über-
haupt? Und wie kann man den Zu-
stand des vollkommenen Glücks 
erreichen? Bei der Definition von 
Glück spalten sich die Meinungen. 



Liebe zur Natur ist die einzige Liebe, die menschliche Hoffnungen nicht enttäuscht.   (Honoré de Balzac) 5

—  Anzeige  —

Dass Glück nicht nur für jeden 
einzelnen, sondern auch für die 
gesamte Gesellschaft wichtig ist, 
daran erinnert jedes Jahr am 20. 
März der Internationale Tag des 
Glücks, den die Vereinten Natio-
nen vor zehn Jahren ins Leben ge-
rufen haben und der das Glücklich-
sein als globales Menschenrecht in 
den Vordergrund stellen soll.

Der Medizin-Professor Tobias 
Esch von der Uni Witten/Herde-
cke, der seit 20 Jahren zum Be-
lohnungssystem des Gehirns und 
dem Glückserleben forscht, hat 
das „Zufriedenheitsparadoxon” 
genauer untersucht. Seine Analy-
se zeigt: Die Lebenszufriedenheit 
älterer Menschen ist biologisch 
bedingt, kann aber dennoch „er-
lernt“ werden. „Das Glück ändert 
seine ,Farbe‘ im Laufe des Lebens“, 
fasst Esch die Ergebnisse seiner 
Forschung zusammen. Er unter-
scheidet drei Arten von Glück, die 
je nach Lebensabschnitt unter-
schiedlich stark ausgeprägt sind: 
das „Wunsch-System“ (A), das „Be-
drohungsvermeidungs-System“ 
(B) und schließlich das „Nicht-Wol-
len“ beziehungsweise Verbleiben 
im „Hier und Jetzt“ (C). Entstan-
den ist das so genannte „ABC-Mo-
dell“ des Glücks, das durch zahl-
reiche Studien empirisch belegt 
werden konnte.

In Phase A (Kindheit und Ju-
gend) suche man oft Vergnügen 
und Nervenkitzel, man ist krea-
tiv, risikofreudig und lernbegierig. 
Glücksmomente sind zwar inten-
siv, aber auch flüchtig.

In Phase B (25 bis 60 Jahre), der 
Bedrohungsvermeidung, erlebten 
die meisten Menschen beanspru-
chenden Stress, etwa durch eine 
höhere finanzielle Belastung, be-
rufliche Herausforderungen oder 
ihre Verantwortung als Eltern. In 
diesem Zeitraum sinkt meist die 
Zufriedenheit. Junge Erwachse-

ne tendierten dazu, ihr Glück von 
der Vermeidung von Schmerz oder 
Bedrohung abhängig zu machen, 
berichtet der Glücksforscher: „Wir 
sind wachsam und bereit, uns den 
Herausforderungen und Schwie-
rigkeiten zu stellen, um unser Le-
ben und das unserer Familie zu 
schützen.“ Glück in dieser Phase 
sei dann eher ein Gefühl der Er-
leichterung, „wenn Stress und 
‚Unglück‘ eine Pause einlegen.“

In Phase C (im Alter von un-
gefähr 60 Jahren aufwärts, sta-
tistisch sogar bis über das 80. 
Lebensjahr hinaus) brauchen die 
Menschen dann trotz körperlicher 
Beschwerden meist wenig, um zu-
frieden zu sein, hat Esch heraus-

gefunden: „Der spätere Lebens-
abschnitt ist meist der Punkt, an 
dem die Euphorie und Stressver-
meidung übergehen in ein tiefes, 
beruhigendes und dauerhaftes 
Gefühl von Glück und Zufrieden-
heit.“

Während das momentane 
Glück durch intensive, angenehme 
und euphorische, aber flüchtige 
Momente gekennzeichnet ist, sei 
die Lebenszufriedenheit tiefgrei-
fender, beständiger und subtiler, 
und zeichne sich etwa durch Ge-
fühle der Akzeptanz, Zugehörig-
keit, Ruhe und des Ankommens 
aus. „Es scheint so, als würden 
wir im Laufe des Lebens immer 
besser darin werden, zufrieden 
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                entdecken!

Riesenauswahl, Top-Preise & fachkundige Beratung!

sanitätshaus brockers
orthopädie - technik & orthopädie - schuhtechnik

Mülheimer Straße 37, Ratingen 

             tel.  0 21 02 - 14 57 130



6 Denke immer daran, dass es nur eine allerwichtigste Zeit gibt, nämlich: Sofort!   (Leo Tolstoi )

—  Anzeige  —

und glücklich zu sein“, resümiert 
der Mediziner. Und dies trotz 
wachsender Altersbeschwerden.  
Mit dem Älterwerden emanzipie-
re man sich von dem Gedanken, 
rundum gesund zu sein – sofern 
die Existenz nicht bedroht sei. 
Glückseligkeit im Alter wird von 
dem Gefühl geprägt, am richtigen 
Ort zur richtigen Zeit zu sein, in 
sich selbst zu ruhen.

Die Entwicklung von Glück 
und Zufriedenheit während 
der Lebensspanne gleicht häu-
fig einer U-Kurve. Das Leben als 
Achterbahn? Was jetzt nach Ka-

lenderspruch klingt, hat sich in 
verschiedenen Untersuchungen 
bestätigt. In einer Studie von Wis-
senschaftler*innen der University 
of Southern California in den USA 
antworteten junge Leute auf die 
Frage „Wie zufrieden bist du?” in-
nerhalb einer zehnstufigen Skala 
durchschnittlich mit sieben Punk-
ten. Menschen mittleren Alters 
kreuzten im Durchschnitt einen 
Punkt weniger an. Senioren hin-
gegen gaben sogar an, zufriedener 
zu sein als alle anderen Alters-
gruppen. 

Für den Mediziner Esch ist 

Glück kein kognitives Konstrukt, 
sondern ein Gefühl, das nach-
weislich auf der physiologischen 
Aktivität der neurobiologischen 
Belohnungs- und Motivationssys-
teme des Gehirns beruht. Diese 
Prozesse prägen also unsere „Rei-
fung” über die Lebensspanne, in-
dem sie die „richtigen” Verhaltens-
weisen und damit verbundene 
Erfahrungen chemisch und biolo-
gisch belohnen. Dennoch sei die-
ser Verlauf des Glücksempfindens 
nicht vollständig vorbestimmt. 
Esch: „Meditations- und Achtsam-
keitstechniken sowie Religiosität 

WIR SOLLTEN 
WAS RICHTIG 
STELLEN: 
IHREN FUSS

Weiche 
stützende 
Komfort-Schuh-
Einlagen nach 
Maß

Poststraße 22 . 40878 Ratingen . www.laufgut-schmitz.de
Telefon 02102-26395 .  Mo-Fr 9.30-13.00 + 14.00-18.00 Uhr .  Sa geschlossen

Mit dem Alter 
wird man meist 
besser darin, 
zufrieden und 
glücklich zu sein.   

Foto:  

Christian Bowen / 

Unsplash



7Man muss die Kraft des Körpers pflegen, um die des Geistes zu bewahren.   (Luc de Clapiers )

—  Anzeige  —

und Glaube scheinen beispiels-
weise den Verlauf des Glücks über 
die Zeit beeinflussen zu können. 
Glück kann durch Übung geformt 
werden.“ 

Jeder ist seines Glückes 
Schmied – diese Redewendung 
hat tatsächlich einen wahren 
Kern. Wie glücklich jemand ist, sei 
auch Typsache. Manche Menschen 
stießen laut Esch zum Beispiel 
schneller den Botenstoff Dopamin 
aus als andere beziehungsweise 
bauten ihn langsamer ab und sei-
en deshalb risikofreudiger. Der Ef-
fekt der Gene liege bei etwa 30 bis 
40 Prozent. „Das heißt, mehr als 
die Hälfte der Lebenszufrieden-
heit ist erlernbar.“

Aber wie geht das? Aus Sicht 
des Glücksforschers  Karlheinz 
Ruckriegel von der Technischen 
Hochschule in Nürnberg helfe erst 
mal eine realistische Sicht auf die 
Welt: „Wir nehmen negative Din-
ge viel stärker wahr als die positi-
ven.“ Auch Sport oder körperliche 
Betätigung, soziale Kontakte, eine 
sinnvolle Aufgabe zu haben und 
sich für andere oder die Gemein-
schaft zu engagieren mache glück-
lich – und natürlich ein gewisses 
Maß an Einkommen.  

Kritiker bemängeln, dass die 
Studien zu Zufriedenheit und 
Glück lediglich auf Querschnitts-
erhebungen basieren. Das heißt, 
dass die Forschenden zu einem 
bestimmten Zeitpunkt mehre-
re Generationen befragt haben. 
Aussagekräftiger und natürlich 
aufwendiger wäre es, eine Gene-
ration zu begleiten und mehrmals 
zu befragen. Ein anderer Kritik-
punkt lautet, dass es neben dem 
Alter noch weitere Faktoren gibt, 
die Zufriedenheit beeinflussen: 
Bildungsgrad, Einkommen oder  
Grad an medizinischer Versorgung 
seien in vielen Studien zur U-Kur-
ve nicht berücksichtigt.   (JD)

podologische Fachpraxis

„wie auf Wolken“

Heike von Itter

Bahnstraße 25
40878 Ratingen

Tel: 02102 /7324 777
www.podologie-vonitter.de

Im Einsatz für Ihre

Fußgesundheit

Glücksratgeber füllen in Buch-
handlungen und Büchereien  
oft meterlang die  Regale. Aber 
braucht es denn solche Anlei-
tungen zum Glücklichsein? Erst 
wenn man verstanden hat, was 
Glück überhaupt bedeutet, kann 
man dieses auch erreichen, sagt 
die kanadische Psychotherapeu-
tin Sara Kuburic. Wichtig hierbei 
sei die richtige Selbstwahrneh-
mung: Man muss sich bewusst 
machen, was man im Moment 
überhaupt braucht, um zufrie-
den zu sein. Glück habe viel mit 
unserer  inneren Einstellung zu 
tun: Erzwingen wir positive Emo-
tionen, während wir negative un-
terdrücken, werden wir langfris-
tig nicht glücklich und zufrieden. 
Glück sei kein Zufallsprodukt, 
sondern etwas, das man sich er-
arbeiten könne. 
Dazu ein paar hilfreiche Tipps:

1. Aktiv helfen
Studien zeigen, dass sich Men-

schen glücklicher fühlen, wenn 
sie anderen Menschen helfen, 
sich gebraucht fühlen oder als 
nützlich empfinden. Positiver 
Nebeneffekt: Wer sich um andere 
kümmert, bekommt in der Regel 
auch etwas zurück. Die Möglich-

keiten sind hier schier grenzen-
los: Ob Nachbarschaftshilfe, 
Lernpatenschaften, Spenden für 
gemeinnützige Hilfsorganisati-
onen oder ehrenamtliches  En-
gagement in welcher Form auch 
immer. Wem da Ideen fehlen, 
der oder die kann sich ja einmal 
bei der Freiwilligenbörse Ratin-
gen erkundigen (per Mail unter 
info@freiwilligenboerse-ratin-
gen.de oder telefonisch unter  
559 5551; Sprechzeiten Montag 
bis Mittwoch 10-12 Uhr). 

2. Bewusstsein für das Jetzt
Achtsam sein und im Hier und 

Jetzt zu leben, ist essenziell, um 
Glück im Moment zu verspüren. 
Oft leben wir gedanklich in der 
Vergangenheit, überdenken Er-
eignisse oder Entscheidungen, 
die wir nicht mehr ändern können 
– und unterdrücken so Gefühle 
der Gegenwart. Auch stetige Ge-
danken an zukünftige Ereignisse 
können unseren Tag bestimmen 
– und entscheiden, ob wir uns gut 
oder schlecht, nervös oder gar 
ängstlich fühlen. Vergangenheit 
und Zukunft liegen aber nicht in 
unserer Kontrolle. Deshalb sollte 
das Leben im Moment ge- und er-
lebt werden.

„Glück ist kein Zufall”



8 Gott hat die einfachen Menschen geliebt, denn er hat so viele davon gemacht.  (Abraham Lincoln)

Ein starkes Team. Gemeinsam. Für Sie. Vor Ort.
Verkaufen - Wohnalternative suchen - oder barrierefrei anpassen?
Starten Sie jetzt in eine sorgenfreie Zukunft!

Mit uns das rund-um Servicepaket für Ihre Immobilie.
Unter einem Dach. Speestrasse 27, 40885 Ratingen-Lintorf

Sabine van Waasen
Dipl.-Ing. Architektin / Wohnberaterin 

T 02102 – 14 55 55 0
www.wohn-alternativen.de

Björn Zander
Makler IVD

T 02102 – 14 597 60
www.zanderimmobilien.de
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3. Dankbarkeit empfinden
Momente der Dankbarkeit 

zu finden, kann ebenfalls zu 
mehr Glück und Zufriedenheit 
führen. Der Grund dafür liegt 
darin, dass eine angenehme 
Emotion wie Dankbarkeit 
nicht gleichzeitig mit negati-
ven Gefühlen wie Angst oder 
Ärger gefühlt werden kann. 
Gerade in Krisensituationen 
neigen wir dazu, uns auf die 
negativen Dinge zu fokussie-
ren. So verlieren wir den Blick 
für die positiven Aspekte des 
Lebens. Sich diesen wieder zu 
öffnen, kann zu einem Gefühl 
von Glück führen. 

Dankbar zu sein, kann man 
lernen – zum Beispiel mit ei-
nem Dankbarkeits-Tagebuch, 
in welchem jeden Tag drei 
Sachen notiert werden, für 
die man dankbar sein kann. 
Das können große wie kleine 
Dinge sein. Vieles, was man 

für selbstverständlich hält, 
kann Anlass für Dankbarkeit 
sein: ein nettes Lächeln eines 
Menschen, die ersten Sonnen-
strahlen, eine blühende Blu-
me oder einfach nur die mor-
gendliche Tasse Kaffee.

4. Akzeptanz 
 Es gibt Dinge im Leben, die 

lassen sich nicht kontrollie-
ren. Ob große Ereignisse des 
Weltgeschehens wie die Pan-
demie, Naturkatastrophen 
und der Krieg oder aber die 
kleinen Dinge wie der verspä-
tete Bus. Lernen Sie, Situati-
onen und Umstände, die Sie 
nicht beeinflussen können, 
zu akzeptieren. Regen wir uns 
unnötig über diese auf oder 
steigern uns gar in diese rein, 
verlieren wir den Blick für das 
Positive – und das hindert uns 
langfristig an der Erzielung ei-
nes Glücksgefühls.  (JD)

Im Hier und Jetzt leben, dankbar sein, für 
andere da sein – Wege zum Glück.  Foto: cen-
tre-for-ageing-better / Unsplash



9Kopf und Herz führen meist erst in reiferen Jahren getrennte Rechnung.   (Karl Emil Franzos)
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Einen ganz anderen Zugang 
zum Thema „Glück” versucht Ful-
bert Steffensky (90). Der evangeli-
sche Theologe, Religionspädagoge 
und Autor hat unter dem Titel „Wir 
sind sterblich” im Sommer ein 
nachdenkliches „Plädoyer für die 
Versöhnung mit den kargen Gaben 
des Alters” veröffentlicht. *) 

„Ich bin nicht zum Glück ver-
pflichtet, auch nicht im Alter. Das 
zu wissen, ist meine erste Erleich-
terung”, stellt Steffensky fest. 
Glück sei heute ein allgegenwär-
tiges Thema, das von vielen auf 
unterschiedlichen Ebenen behan-
delt werde, sie empfehlen Rezepte 
zur Erreichung des Glücks und zur 
Vermeidung des Unglücks. „Der 
Mensch wird verantwortlich ge-
macht für sein Glück. Wer auf die 
vielen Stimmen der Glücksver-
heißer, der Glücksbringer und der 
Glücksmacherinnen nicht hört, ist 
an seinem Unglück selbst schuld. 
Meister meines eigenen Glücks zu 
sein, ist mir aber zu anstrengend.”

 Ihn stört vor allem die Annah-
me, es gäbe so etwa wie „Un-
getrübtheit des Lebens, seine 
Schmerzfreiheit und ein ganzes 
Gelingen. Man müsse sich nur an-
strengen und die richtigen Lebens-
techniken haben, dann könne 
einem das Glück nicht mehr ent-
wischen.” Stattdessen seien wir  
Fragment, also Unvollendetes, in 
allen Möglichkeiten unseres Le-
bens, ob alt oder jung. „Wir sind 
sterblich, wir sind es nicht nur am 
Ende unseres Lebens. Wir sind es 
in jedem Atemzug und in jeder 
Lebensstunde. Vielleicht ist un-
ser Zwang, jederzeit glücklich zu 
sein, nichts anderes als die Furcht 
vor dem Tod. Die Welt ist nicht 
dazu geschaffen, mich glücklich 
zu machen.” Auch andere – Part-

ner, Freunde, Kinder etc.  – nicht. 
„Glück ist Geschenk, nicht Ergeb-
nis meiner Winkelzüge.”

Im Alter werde der Lebenskreis 
immer enger: „Weit gehen kann 
man nicht mehr, Wein verträgt 
man nicht mehr, ebenso wenig  
den Lärm der Enkel. Man wird un-
erträglicher Gast seiner selbst,  
wächst aus der Welt heraus, ver-

steht die Lebensweisen der eige-
nen Kinder nicht mehr.”  In dieser 
Situation gebe es zwei Möglichkei-
ten: Mürrisch gegen alles Leben 
zu werden oder dankbar zu sein. 
„Die mürrischen Alten kennen wir: 
Das Leben kann ihnen nichts mehr 
recht machen. Auch das Beste, was 
sie noch erleben, schmeckt ihnen 
fade. . .” Die andere Möglichkeit 

Für eine Versöhnung mit dem Alter

Mit Sicherheit 

verbunden
Malteser Hausnotruf

Jetzt anrufen und unverbindlich informieren: 
 0800 9966010 (gebührenfrei)

 malteser-hausnotruf.de

Ihr starker Partner vor Ort!

Für Sie, für Ratingen
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Es gibt tausend Krankheiten, aber nur eine Gesundheit.   (Ludwig Börne)10

—  Anzeige  —

sei die Dankbarkeit. Dankbarkeit 
für alles Schöne und Gelungene, 
das man gesehen, erlebt, gemacht 
hat.„Wir leben heute noch von 
den Schätzen, die wir gestern ge-
sammelt haben. Ihr Alten, erzählt 
euren Enkelkindern von dem, was 
schön war und was gelungen ist!”

Unter Glück im Alter versteht 
Steffensky keinen euphorischen 
Zustand, sondern eher „die be-
scheidene Möglichkeit, den Rest 
des Lebens in Dankbarkeit anzu-
nehmen und versöhnt zu sein mit 
dem, was uns gewährt ist; ver-
söhnt zu sein auch mit dem, was 
wir vermissen und was uns nicht 
mehr gewährt ist.”

Drei Wünsche
Ein Weg zur Versöhnung mit 

den „kargen Gaben des Alters” 
sei, dankbar zu sein für das kleine 
Glück, das uns noch gelingt. Stef-
fensky nennt drei Wünsche, deren 
Erfüllung das Alter tröstlicher ma-
chen können: 

Sein erster Wunsch ist ein 
Wunsch gegen die Lebensfaulheit, 
die sich bei Alten nicht selten ein-
stelle. „Warum machen wir uns so 
selten auf die Beine und gehen, wo 
wir noch gehen können? Oft ist der 
einzige Gang, den wir uns gestat-
ten, der Gang zum Arzt. Wir Alten 
geben uns oft zu früh auf, bleiben 
hocken, der Sessel wird zum letz-

ten Heiligtum. Gehen ist Bewe-
gung. Nur im Tod geht nichts mehr. 
Sich bewegen heißt auch Fremdes 
und Unbekanntes an sich heran-
lassen, fremde Ideen, Gedanken, 
fremde Speisen, die man noch nie 
probiert hat, fremde Lieder, die 
man noch nie gesungen hat. Man   
muss diese fremden Dinge ja nicht 
lieben. Aber man kann ihnen für 
einige Zeit Gastrecht gewähren, 
damit verliert man viel von dem 
eigenen Provinzialismus. Aber ich 
vergesse nicht: Wir Alten haben 
auch ein Recht auf unseren Provin-
zialismus. Im Laufe unseres langen 
Lebens haben wir uns Unterkünfte 
gebaut aus Dingen, die wir vorran-
gig lieben. Aus Gedanken, Orten, 
Bräuchen, Speisen. Es sind Zei-
chen der Heimat, die wir erwählt 
haben. Solange unsere Wahl nicht 
Feindschaft bedeutet gegen die 
Lebenswahlen von anderen Men-
schen und Kulturen; solange man 
sich selbst nicht für einzigartig 
hält, ist dagegen nichts zu sagen.

Mein Wunsch ist, dass die Ge-
sellschaft uns Alte nicht erfährt 
wie ausrangierte Wohnwagen, die 
man schon aufgebockt hat und 
von denen man keine Bewegung 
mehr erwartet. Sich bewegen, 
mehr aufsuchen als sich selbst, ist 
Arbeit. Arbeit ist schwer, sie war 
schwer in unserer Jugend, sie ist 
schwer im Alter. Zu der Altersfaul-

heit und zur Selbstbeerdigung, die 
ich beklage, gehört der eilfertige 
Verzicht auf Erotik und Sexualität. 
Gewiss, die Sexualität verblasst 
im Alter. Aber damit verschwindet 
nicht die Erotik, das Flirten, das 
Streicheln. . .Erotik ist nicht nur Na-
tur, sie ist Kunst, also etwas, was 
man lernen und hegen kann und 
was eine Gabe Gottes ist. Auch 
hier gilt leider: Was man nicht früh 
geübt und gelernt hat, darin wird 
man auch im Alter nicht Meister. 
Aber immerhin Lehrling könnte 
man bleiben, ein Leben lang.”

Als zweiten Wunsch an die Alten 
formuliert Steffensky „die Fähig-
keit, sich mit den Abgründen des 
eigenen Lebens zu versöhnen; die 
Fähigkeit, sich mit sich selbst zu 
versöhnen. Es gibt einen Schmerz, 
den ich nicht verbannen will, aber 
der mich nicht bannen soll. Es ist 
der Schmerz darüber, was man im 
Leben verraten hat und was man 
dem Leben schuldig geblieben ist. 
Ich war Subjekt in meinem Leben, 
Subjekt meiner Taten und meiner 
Untaten, das ist meine Bürde. Da-
von lasse ich mich nicht trennen, 
aber ich lasse mir davon auch nicht 
den Atem nehmen."

Sein letzter Wunsch: „Dass wir 
den Glauben nicht verlieren. Man 
sagt, dass die Alten die Zähne und 
die Zweifel verlieren. Es stimmt nur 
das Erste. Wenn ich die Welt und 
ihre Untergänge nicht verleugnen 
will, kann ich mich nicht mehr zu 
systematischen Aussagen über die 
Stimmigkeit des Lebens verstehen. 
Der Glaube darf die Widersprüche 
nicht verleugnen, er muss sie ret-
ten. . . Das Gebet ist eine Stelle, an 
der die Widersprüche schweigen. 
In ihm kann man dem eigenen Un-
glauben mit Humor begegnen. Wir 
sind Fragmente, auch in unserem 
Glauben.”  

*) aus: Publik-Forum Extra, Juli 2023



Kein Wissen scheint schwerer zu erwerben als die Erkenntnis, wann man aufhören muss.    (Jonathan Swift)
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Aktuelles

Digitalpaten: Nachfrage wächst weiter, Verstärkung fürs Team

—  Anzeige  —

„Ich möchte Google lernen”

Der erste Montag im Monat 
ist für viele Ältere, die Fragen 
und Probleme im Umgang mit 
Smartphone, Tablet oder Laptop 
haben, inzwischen ein wichtiges 
Datum: Dann findet jeweils die 
Sprechstunde der „Digitalpaten” 
statt. Das Angebot gibt es in Ra-
tingen erst seit Juni, doch bereits 
jetzt steht fest: Es füllt eine ech-
te „Marktlücke” – so groß ist die 
Nachfrage der Ratsuchenden. 

Die Nachfrage in den ersten 
drei Sprechstunden war sehr 
groß und mit sechs Digitalpaten 
kaum zu bewältigen. Bei jedem 
Termin erschienen etwa 30 bis 35 
Senior*innen, die auf Hilfestel-
lungen bei kleinen und großen 
digitalen Problemen hofften. 
Und sie wurden nicht enttäuscht: 
Die Digitalpaten erklärten mit 
viel Geduld die vielen Fragen 
und lösten alle  vorgetragenen 
Probleme. Die reichten von ein-
fachen Anwendungen bis hin zu 
etwas komplexeren Aktionen wie 
etwa dem Senden der Fotos vom 
Smartphone an den heimischen 
PC. Eine ältere Dame hatte einen 
simplen Wunsch: „Ich möchte 
Google lernen.“

Dabei war es den Digitalpaten 
besonders wichtig, dass die Rat-
suchenden ihr Gerät unter Anlei-
tung selbst bedienten, um damit 
den notwendigen Übungseffekt 
zu erzielen.

„Ich habe erst seit 14 Tagen ein 
Smartphone und möchte jetzt 
auch WhatsApp nutzen”, sagte 
Gisela Drenker, die wegen der an-
gezeigten Meldung bei WhatsApp 
verunsichert und ratlos war. „Ich 
komme nicht in WhatsApp rein, 

weil ich jetzt erst irgendeine Zu-
stimmung zum Google-Konto ge-
ben soll und traue mich nicht so 
recht. Bei Konten soll man ja im-
mer vorsichtig sein.” Nach einem 
kurzen Check von einem Digital-
paten war das Problem gelöst: 
Die erforderliche Zustimmung 
betraf nur die regelmäßige Da-

tensicherung von WhatsApp und 
hatte gar nichts mit Geld zu tun. 

„Wir sind bestrebt, leichte 
Probleme sofort hier vor Ort zu 
lösen. Für umfangreichere Be-
ratungen oder schwierigere Sa-
chen machen wir dann Termine 
für eine 1:1-Beratung aus”, er-
klärte Uwe Herden, der das Digi-

Die Alltagsbegleiter Ratingen • Lintorfer Straße 45 • 40878 Ratingen
kontakt@diealltagsbegleiter-me.de • Te l . : 02102 - 7031630
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Digitalpatin Andrea Behrens (r.) erklärt Marion Redlich die Nutzung der 
Deutsch Bahn-App.   Foto: J. Dangelmeyer



Die Natur, die sanfteste der Mütter, hat Geduld mit jedem Kind.  (Emily Elizabeth Dickinson)12

—  Anzeige  —

talpaten-Projekt in Ratingen mit 
auf die Beine gestellt hat. Einiges 
konnte auch gleich zu Beginn der 
Sprechstunde in größerer Runde 
geklärt werden, denn oft haben 
die Senior*innen ähnliche Fra-
gen oder Probleme.

Nebenan im Pfarrsaal wurde 
dann an Einzeltischen individuel-
le Hilfestellung gegeben. Marion 
Redlich wollte sich die App der 
Deutschen Bahn und eine Ein-
kaufs-App aufs Smartphone ho-

len, war aber unsicher, ob sie das 
so ohne Weiteres hinbekommt. 
„Ich bin bei so was immer sehr 
hektisch und tippe dann schnell 
mal auf die falsche Stelle.” Andrea 
Behrens, Seniorenratsmitglied 
und Digitalpatin, ging mit der 
älteren Dame in Ruhe alle Schrit-
te durch: Registrierung, Anmel-
dung, Buchen einer Fahrkarte. 
Und gemeinsam freuten sie sich 
über das Erfolgserlebnis. „Das 
ging jetzt alles recht einfach. 

Online-Banking einzurichten ist 
nicht so trivial – allein schon we-
gen der Zwei-Faktor-Autorisie-
rung”, sagte Behrens. 

Bankgeschäfte digital abzuwi-
ckeln war einer anderen Seniorin 
noch zu heikel. „Ich möchte vor 
allem Kontakte mit meiner Fami-
lie haben und dafür die Program-
me richtig benutzen können.” 
Beim Banking habe sie vor allem 
Angst, dass da jemand heimlich 
Zugriff bekommen könnte. Einige 
der Ratsuchenden hatten Hefte, 
Kladden oder Schnellhefter („Ma-
mas neues iPhone  :-)”) dabei, in 
denen sie sich Notizen machten 
oder einzelne Schritte aufschrie-
ben – zum Nachlesen und Üben. 
Manchmal bekamen aber auch 
die ehrenamtlichen Experten 
große Augen: „Ich kann gar keine 
Email senden”, sagte eine Dame 
und reichte dem Digitalpaten ihr 
etwas betagtes und ramponier-
tes Smartphone. Der sah auf den 
ersten Blick: „Ihr Post eingang ist 
ja übervoll – mehr als 6000 unge-
lesene Mails…” Zur Lösung die-
ses Problems brauchte es dann 
doch etwas mehr Zeit.

Experte Rainer Pollmann hat-
te ebenfalls eine Reihe „inter-

Digitalpate Rainer Pollmann (l.) löst in der Regel jedes Problem auf Smart-
phone und Tablet – auch 6000 ungelesene Mails.   Foto: J. Dangelmeyer

Lintorfer Markt 2 in Lintorf

Telefon 3 31 57  

Sprechzeiten:

Mo. bis Do. von 8.00 - 20.00 Uhr

Fr. von 8.00 - 16.00 Uhr

Dr. Monika Boß

www.drboss.de

     Zahnmedizin für Senioren



Schlechte Kandidaten werden von Bürgern gewählt, die nicht zur Wahl gehen.  (Thomas Jefferson) 13

—  Anzeige  —

essanter Fälle” zu lösen. „Dabei 
ging es oft auch um Handysicher-
heit. Mir ist aufgefallen, dass vie-
le ihre Geräte nicht mit einer PIN 
gesichert haben. Das ist doch die 
erste und einfachste Möglichkeit, 
sein Gerät vor unbefugtem Zu-
griff zu schützen.” Abschließend 
hatte der Digitalpate einen prak-
tischen Tipp parat: Wer sich mit 
dem Internet schon etwas aus-
kennt, kann sich auch gut Hilfe in 
YouTube-Videos holen. Da gibt es 
Lösungen für fast alle Probleme.

Mittlerweile wurden vier wei-
tere Interessenten für die ehren-
amtliche Tätigkeit als Digitalpa-
ten gewonnen, zwei davon über 
die Miteinander.Freiwilligenbör-
se Ratingen. Dies ist besonders 
erfreulich, weil die personelle 
Verstärkung den Digitalpaten die 
Möglichkeit gibt, ihr Angebot zu 
digitalen Hilfestellungen in Ra-

tingen weiter auszubauen. 
So ist geplant, weitere Pro-

jekte außerhalb der Sprechstun-
den anzubieten. Die Digitalpaten 
wollen mit den Leiterinnen der 
Seniorenbegegnungsstätten ins 
Gespräch kommen, wie sie die 
Treffs bezüglich digitaler Hilfe 
unterstützen können. Die Idee 
ist, mit dem Treff in Mitte zu be-
ginnen. Gerne würden die Digi-
talpaten dort eine eigenständige 
Sprechstunde und kleine Vorträ-
ge mit anschließenden prakti-
schen Übungen (z.B. WhatsApp 
nutzen, Videogespräche führen, 
online einkaufen etc.) anbieten.

Sprechstunde & Kontakt
Die Sprechstunde wird momen-
tan einmal im Monat, und zwar 
an jedem ersten Montag eines 
Monats, von 11 bis 13 Uhr ange-
boten. Diese findet beim Koope-

rationspartner der Digitalpaten, 
der „Servicestelle Engagement 
Ratingen“ im Pfarrzentrum der 
Kirchengemeinde St. Peter und 
Paul, Turmstraße 9 in Ratingen 
Mitte statt. 

Wichtig ist,  dass Ratsuchen-
de ihr eigenes digitales Gerät 
mitbringen. Eine Anmeldung ist 
nicht erforderlich , die Beratung 
ist natürlich kostenlos. Die Digi-
talpaten im Kreis Mettmann sind 
außerhalb ihrer Sprechstunden 
telefonisch unter 0176 / 46 72 55 

41 oder per E-Mail unter info@di-

gitalpaten.me  zu erreichen. Im 
Bedarfsfall sind nach Absprache 
auch Hausbesuche möglich. Zu-
sätzlich steht das Bereitschafts-
handy des Seniorenrates unter 
0157 / 333 60 42 für digitale oder 
jede andere Fragestellung oder 
Anregung des täglichen Lebens 
zur Verfügung.   (ih/JD)

Kontaktaufnahme

Kostenlose unverbindliche 
Beratung

Wunschleistungen buchen

„Sehr gut“ 1.0

MDK Qualitätsprüfung seit 

2011 durchgehend „sehr gut“  

  Ambulant sicher versorgt

Nur 3 Schritte zur 

bestmöglichen 

ambulanten Pflege: 

02102 / 101 62 95 



Das Freundin Hille hat neuer-
dings auch ihr Schuldgefühl. Sohn 
Alex, Schwiegertochter und Enke-
lin wollen wieder nach Berlin zu-
rückziehen und suchen eine Woh-
nung. Hille wohnt mit Ehemann 
Günni in ihrem alten Reihenhäus-

chen, mit mehr Zimmern, als sie 
brauchen. Tja.

„Vielleicht müssten wir aus-
ziehen und Platz machen für die 
beiden und die Kleine“, sagt Hil-
le, „aber Alex ist zum Glück der 
Meinung, er würde nicht in sein 

Elternhaus zurückwollen … aller-
dings, wenn wir wirklich auszie-
hen würden …“ Hille seufzt, „aber 
wir wollen nicht weg, das Opfer 
will ich nicht bringen.“

Man kann sich wegen vielem 
schuldig fühlen als Alte, die Jün-
gere angeblich blockiert oder be-
lastet. Zum Beispiel: Weg mit dem 
Quadratmeter-Adel, den Alten, die 
in ihren zu großen Häusern oder 

Kolumne
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Wohnungsmangel, Rentenkrise, Pflegenotstand:  
Die alternde Babyboomerin könnte sich den ganzen  

Tag schuldig fühlen. Tut sie aber nicht.

14 Nur die ganz Stumpfsinnigen sind beim Frühstück schon geistreich.  (Oscar Wilde)

—  Anzeige  —

 kostenloser Hörtest

 kostenlose individuelle Beratung

 kostenloses Probetragen

 Hersteller unabhängig

 Batterien, Zubehör und  
 Signalanlagen

 individuell angepasster  
 Schwimm- und Gehörschutz

Am Alten Steinhaus 4 (Eingang Steinhausgäßchen) 
40878 RATINGEN | Telefon: 02102 5579171

Wir sind gerne für Sie da!

Spezialist
Ihr

für präzises Hören!

 modernste Anpasstechnik

 Spezialist für Im-Ohr-Systeme 

 Berater für Cochlea Implantate

 Radar Hörtest

 Hausbesuche nach  
 Vereinbarung

 surround Router  
 (Hörerlebnis Anpassung)

Fulvio Lorenzo  

Plaßmann Inhaber &  

Hörakustikmeister  

freut sich auf Sie!

info@hoerakustik-plassmann.de | www.hoerakustik-plassmann.de



15Für die Anspruchsvollen plagt man sich, aber die Anspruchslosen liebt man.   (Marie Freifrau von Ebner-Eschenbach)

Wohnungen hocken, oft mit güns-
tigem Altmietvertrag, und nicht 
mal tauschen wollen mit den Jun-
gen in ihren zu engen Bleiben! Das 
Institut der Deutschen Wirtschaft 
hat es neulich vorgerechnet. Fast 
jede zehnte Mietwohnung der 
über 70-Jährigen in deutschen 
Großstädten ist unterbelegt, da 
gibt es einige Zimmer mehr, als die 
Bewohn erin braucht. Schuldig!

Als Babyboomer gelten in 
Deutschland die geburtenstarke 
Generation der 54- bis 68-Jähri-
gen, die wachsen in das Schuldig-
sein gerade erst so richtig rein. Die 
gehen nämlich nach und nach in 
Rente, und es werden die nächs-
ten zehn Jahre immer mehr wer-
den. Überall Fachkräftemangel 
und die Boomer hauen in den 
Sack! Und verfrühstücken dann 
über Jahrzehnte die Rentenbeiträ-
ge der Jungen. Schuldig!

Besonders viel Schuld laden 
die Frauen auf sich, die leben län-
ger als die Männer. Und gehen öf-

ter zum Arzt. Babyboomerinnen 
in Wartezimmern ruinieren mehr 
und mehr unser Sozialsystem. 
Schuldig!

Und erst die Pflege. Ein schwar-
zes Milliardenloch. Die Zahl der 
Pflegebedürftigen wird wachsen, 
in 20, 30 Jahren, wenn die Ba by-
boo me r in die Hochaltrigkeit kom-
men. Irgendwo müssen sich Junge 
finden, die den Alten den Arsch 
abwischen. Und die Jungen müs-
sen dann wieder alles bezahlen, 
die Pflegekassenbeiträge werden 
in schwindelnde Höhen steigen. 
Schuldig!

Es gibt eine Nebenwirkung: Die 
Angst vor der Hochaltrigkeit frisst 
sich rein ins Gemüt der Babyboo-
mer*innen. Ich kenne Leute, die 
schon mal vorsorglich eingetreten 
sind in Organisationen, die Suizid-
assistenz anbieten. Hochaltrige 
Männer bringen sich nicht selten 
um.

Es wird keine Lösung sein, die 
Begleiterscheinungen der Langle-

bigkeit, des medizinischen Fort-
schritts, der niedrigen Gebur-
tenraten, der Wohnungsnot, des 
Gefälles zwischen Reich und Arm, 
zu überdecken mit dem Hass auf 
die Alten. Der letztlich Selbsthass 
ist.

Ich habe meine Heldin der 
Hochaltrigkeit: Tante Zilly, die im 
Alter von 98 Jahren alleine zu Hau-
se starb, nahezu erblindet, mit 
ambulanter Pflege. Von ihr lernte 
ich die Freude an Details: Wenn 
die Amseln abends vorm Fenster 
flöteten und ihr Pfleger von sei-
nem Kalligrafiekurs schwärmte, 
dann lebte sie auf. Ich erzählte ihr 
von meinem Kajak und den Grau-
reihern am See.

Die Menschen haben Angst 
davor, in den Spiegel zu schauen, 
weil sie dort das Nichts sehen, hat 
Andy Warhol mal gesagt. Vielleicht 
brauchen wir mehr Mut vorm 
Spiegel, in einer Gesellschaft der 
Langlebigen.   (Barbara Dribbusch  

–  mit freundl. Genehmigung der taz)

Sozialverband Deutschland 
Ortsverband Ratingen-Angerland

Fragen zu Behinderung, 

Pfl ege, Grundsicherung, 
Rente oder Reha? 
Wir helfen Ihnen 

in sozialrechtlichen Fragen weiter. 

www.sovd-duesseldorf.de
Mail: sovd-ratingen-angerland@web.de

Kontakt: Herbert Leineweber, 
Telefon 02102 / 1487313

—  Anzeige  —

Für nur 1 Euro ins 
Schwimmbad 

Finanziell schlechter gestellte 
Personen können in Ratingen bis 
zum Jahresende für einen Euro 
ins Schwimmbad gehen. Dies gilt 
für das Angerbad in Mitte und für 
das Allwetterbad in Lintorf. Die 
Vergünstigung, ermöglicht durch 
Mittel aus dem Stärkungspakt 
NRW, erhalten Inhaberinnen 
und Inhaber des Ratinger Sozi-
alpasses sowie Wohngeldemp-
fängerinnen und -empfänger mit 
Wohnsitz in Ratingen. In beiden 
Bädern kostet der Tageseintritt 
einen Euro, die Zehnerkarte kos-
tet analog zehn Euro und die 
Jahreskarte wurde auf 50 Euro 
reduziert.



16 Eine Chance zu sehen, ist keine Kunst. Die Kunst ist, eine Chance als Erster zu sehen.  (Benjamin Franklin)

Seniorentreff West wochenlang geschlossen / Neubau ist beschlossen.

Aktuelles

Erst Wasserschaden, dann Schimmel

Irgendwie war da richtig der 
Wurm drin:  Nachdem es im Früh-
jahr krankheitsbedingt immer 
wieder zu zeitweiligen Schlie-
ßungen der städtischen Senio-
rentreffs gekommen war, schien 
alles wieder auf einem guten Weg 
zu sein. Dann machte ein Wasser-
schaden Anfang Juni dem Treff in 
West die Öffnungspläne zunichte. 
Die Reparatur- und Trocknungs-
arbeiten zogen sich über Wochen 
hin, dann war für Mitte August die 
Wiedereröffnung geplant. Doch 
daraus wurde auch nichts: Als Fol-
ge des Wasserschadens hatte sich 
Schimmel gebildet, der nun  erst 
beseitigt werden musste. Die ge-
plante Öffnung wurde kurzfristig 
verschoben. Am 28. August konn-
te der Treff an der Erfurter Straße 
endlich wieder seine Türen für die 
Senior*innen öffnen – montags bis 
freitags allerdings nur von 13 bis 
17 Uhr, befristet bis 8. September 
– danach auch wieder vormittags. 

—  Anzeige  —

Die wochenlange Schließung 
nahm die Volkssolidarität Ratingen 
zum Anlass für ein klares Plädoyer 
für den geplanten Neubau eines 
Seniorentreffs an der Liebigstra-
ße (wir berichteten ausführlich). 
„Hoffentlich sind nun  sämtliche 
bestehenden Bedenken von ein-
zelnen politisch Verantwortlichen 
im Stadtrat gegen den geplanten 
Neubau auf der Liebigstraße hin-
fällig“, schrieb Vorsitzende Gabi 
Evers. Man könne von Glück spre-
chen, dass der neu verlegte Boden 
von dem nunmehr eingetretenen 
Wasserschaden verschont geblie-
ben sei. „Aber jeder neue Starkre-
gen birgt die Gefahr eines weiteren 

Wasserschadens und damit einer 
erneuten Schließung des Treffs“, 
befürchtet Evers. Man kann nur 
für die Mitarbeiterinnen und die 
Besucher des Treffs hoffen, dass 
der Neubau schnell realisiert wird. 
„Passend zum Wetter, ist der Treff 
auf der Erfurter Straße ein Regen-
fass ohne Boden“, so Evers.

Der Stadtrat hat in seiner Ju-
ni-Sitzung den Bau (Foto) be-
schlossen: An der Liebigstraße soll 
eine sechsgruppige Kindertages-
stätte und der neue Seniorentreff 
(sowie mehrere Boarding-Woh-
nungen) entstehen. Die Kosten 
werden mit  insgesamt 14,5 Millio-
nen Euro veranschlagt. (JD)



17Das höchste Gut ist die Harmonie der Seele mit sich selbst.  (Lucius Annaeus Seneca)

Geschichten

Serie „Mein 1. Auto”: Petra Sigl liebte ihren Fiat 127 innig.

Waffelteig besiegelte das Ende

Genau genommen war ja das 
DKW-Cabrio meines Vaters mit 
Weißwandreifen mein erstes 
Auto, damals war ich vielleicht 
acht Monate alt. . . Mein erstes ei-
genes Auto war ein Fiat 127, him-
melblau mit einem schwarzen 
Hardtop. Ich hab ihn vor ziem-
lich genau 42 Jahren bei einem 
Fiat-Händler in den Haniel-Gara-
ge an der Grafenberger Allee für 
1500 D-Mark gekauft – gebraucht 
natürlich. Das weiß ich noch ge-
nau, weil mein Sohn (Jahrgang 
1981) damals einfach so in einer 
Babytragetasche auf dem Rück-
sitz lag. Kein Maxi-Cosi hat ihn 
geschützt, und auch der Sitz „ab 
8 Monate” war eigentlich nur ein 
Schaumstoffblock mit einem 
orangen Tisch davor, der mit 
dem Beckengurt angeschnallt 
wurde – heute undenkbar!

Da ich oft allein mit meinem 
kleinen Sohn unterwegs war und 
er ständig seinen Schnuller ver-
lor – weshalb ich das Teil auch 
mal auf der Autobahn am Rand-
streifen einsammeln musste – 
baumelte  der Schnuller lange 
an einem Gummiband oben am 
Handgriff. So konnte ihn mein 
Sohn  bei Bedarf selbst „an-
geln”. . .

Das Auto hat mich rund drei 
Jahre begleitet, es wurde alles 
Mögliche in und mit ihm beför-
dert – sofern es durch die beiden 
kleinen Türen gepasst hat. Tat-
sächlich war es – und auch alle 
meine späteren Fiats, vor denen 
man mich immer gewarnt hat 
– immer sehr zuverlässig. Auch 
bei Regen und Kälte sprang der 
Motor problemlos an, obwohl 

doch „die Italiener” nur Wärme 
gewohnt sind. 

In Ratingen stand der kleine 
Fiat auch mal in der Zeitung. Das 
„Stadtpanorama” hatte damals 
eine Aktion, bei der Autohecks 
fotografiert und abgedruckt 
wurden. Die Besitzer konnten 
sich dann bei dem Anzeigen-
blatt melden und gegen Vorlage 

der Kfz-Papiere einen 20-Mark-
Schein abholen. Den Zeitungs-
ausschnitt habe ich heute noch.

Einen sehr viel nachhaltige-
ren Eindruck hat dann aber eine 
Schüssel mit Waffelteig hinter-
lassen: Wir wollten bei meiner 
Schwester im Garten Waffeln 
backen, ich sollte den Teig mit-
bringen. Leider war damals noch 

So etwa hat Petra Sigls Fiat 127 ausgesehen – nur ohne Hardtop.  Foto: Wikim.

Wir können dem Leben nicht mehr Tage,
aber den Tagen mehr Leben geben. 

nach Cicerly Saunders 

Wir sind für Sie da:  

 In der Begleitung schwerkranker Menschen, ihrer Angehörigen und 

Nahestehenden 

 In der Trauer für Menschen jeden Alters  

 In der Beratung rund um Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht   

 In der Beratung zu Möglichkeiten der palliativen und hospizlichen Versorgung  

 In der Unterstützung der Vermittlung ergänzender Hilfen 

 In den „Letzte Hilfe“-Kursen  

Wir begleiten Menschen zuhause, in Senioreneinrichtungen und auch im Krankenhaus. 

Unser Dienst ist kostenfrei. 

Sie erreichen uns Montag, Mittwoch und Freitag von 9 bis 11Uhr sowie nach Vereinbarung, 

telefonisch unter 2 38 47 oder per Mail unter info@hospizbwegungratingen.de.  
 

Hospizbewegung Ratingen e.V.    Bechemer Straße 1     40878 Ratingen www. 

Hospizbewegung-Ratingen.de 
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keine Tupperdosen-Zeit. Also 
das Kind hinten ins Auto, die 
Teigschüssel in den Fußraum 
vor dem Beifahrersitz und losge-
fahren. Natürlich kam es, wie es  
kommen musste: In der ersten 
Kurve kippte die Schüssel um, 
und ihr Inhalt ergoss sich auf den 

fest eingeklebten Teppichboden. 
Nach der Ankunft hatte ich alles 
mit reichlich Küchenpapier be-
seitigt und auch noch mit viel 
Meister-Propper-Lauge nachge-
wischt. 

Drei Wochen lang war alles 
gut, doch dann begann es im Auto 

zu müffeln. Erstmal ein Fenster 
auf, dann ging es wieder. Nach 
einer weiteren Woche mussten 
schon zwei Fenster geöffnet sein. 
Als es dann gar nicht mehr mög-
lich war, eine Strecke ohne Übel-
keitsattacken zu fahren, bin ich 
der Sache im wahrsten Wortsinn 
auf den Grund gegangen. Ja, der 
Geruch kam vom Vordersitz, zu 
sehen war aber nichts. Also trau-
te ich mich, den Teppichboden 
aufzuschneiden – und konnte ge-
rade noch den Kopf wieder raus-
ziehen: Es wimmelte von Maden! 
Die hatten sich dank des Mehl-Ei-
er-Zucker-Gemischs wunderbar 
vermehren können. Um es kurz 
zu machen: Trotz vielfacher Ver-
suche mit diversen Putzmitteln, 
auch reinem Essig, blieb der 
Gestank 
im Wa-
gen drin. 

U n d 
wenn man 
schon mal 
Pech hat, 
k o m m t 
auch noch 
U n g l ü c k 
dazu: Kurz 
danach war 
ich mit mei-
ner Schwester in Düsseldorf un-
terwegs, wir wollten zum Stern-
verlag auf der Friedrichstraße. 
Mitten auf dem Graf-Adolf-Platz 
– natürlich im dicksten Berufs-
verkehr – gab es ein sehr, sehr 
unangenehmes, krachendes Ge-
räusch: Der Fiat ließ sich nicht 
mehr bewegen und vor allem 
auch nicht mehr lenken. Ausstei-
gen, nachsehen (beziehungswei-
se so tun als ob) und feststellen, 
dass die Vorderräder irgend selt-
sam schief stehen. Das alles um-
geben von wild hupenden und 
uns den Vogel zeigenden „Her-
ren”. Ich wäre am liebsten im Bo-

Für dieses Foto im Anzeigeblatt gab's 20 D-Mark.

18 Der Edle verlangt alles von sich selbst, der Primitive stellt nur Forderungen an andere.   (Konfuzius)

Wir bewegen Lintorf! Turn- und Sportverein 08 Lintorf e.V.
Brandsheide 30 · 40885 Ratingen
02102 / 74005-0 · www.tus08lintorf.de

Basketball • Bogensport • Boule • Floorball • Handball
Lauftreff • Leichtathletik • Reha-Sport • Schwimmen • Tanzen
Tischtennis • Turnen • TuSfit • Volleyball • Gesundheitssport

Gesundheitsorientiertes Training für Jung und Alt.  
In den Sportangeboten oder im Studio an den Geräten.
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19Die Geschichten, die man in der Kindheit las, nehmen etwas vom Zauber unserer eignen Kindheit an.   (Jean Paul)

den versunken. Dann blieb ein 
Wagen bei uns stehen, schirmte 
uns sozusagen mit Warnblinkan-
lage vom Verkehrschaos ab, und 
es stieg aus: eine Frau. Wir haben 
dann zu dritt das Auto an den 
Rand geschoben, es war super-
schwer wegen der schräg stehen-
den Räder. Danach habe ich den 
ADAC gerufen, damals natürlich 
noch nicht mit dem Handy, son-
dern von der nächsten Telefon-
zelle aus. Der Abschleppdienst 
kam und schaffte den Wagen von 
der Straße. Später gab’s die Diag-
nose: Achsbruch. 

Da blieb für meinen geliebten 
127er nur noch der Schrottplatz. 
An seiner Stelle trat ein VW-Käfer 

in mein Leben, 
auch klein, 
auch blau (et-
was heller), 
aber immer 
i r g e n d w i e 
im Schatten 
meines ers-
ten Autos. 
S e i t h e r 
sind so ei-
nige Au-
tos durch 

mein Leben gefahren. Fiat bin 
ich treu geblieben, seit Jahren 
begleiten mich nun Pandas, das 
ideale Fahrzeug für Tagesmüt-
ter. . .    (psi)

Mein erstes Auto 
Haben Sie auch noch Erinne-

rungen an Ihr erstes Auto? An 

tolle Touren, kuriose Pannen, 

unvergessene Momente? Er-

zählen Sie uns davon! Vielleicht 

haben Sie auch noch ein Foto 

Ihres ersten Wagens. Schrei-

ben Sie uns: Redaktion „Aus 

unserer Sicht“, Minoritenstraße 

2-6, 40878 Ratingen oder Mail: 

aus-unserer-sicht@gmx.de

Ehrung für Hans Müskens
Dumeklemmer-Plakette für den Historiker und Autor

Der Heimatforscher und Kir-
chenhistoriker Hans Müskens 
(Foto: privat), der auch regelmä-
ßig stadtgeschichtliche Artikel 
für diese Seniorenzeitung ver-
fasst, wird vom Heimatverein 
„Ratinger Jonges” für seine viel-
fältigen Verdienste mit deren 
höchsten Auszeichnung, der Du-
meklemmer-Plakette, geehrt. In 
der Begründung heißt es: „Hans 
Müskens ist eine in Ratingen und 
Umgebung bekannte und res-
pektierte Person, die zu Recht 
2022 vom LVR für sein Engage-
ment in der Erforschung des Ba-
rockdichters Friedrich Spee den 
Rheinlandtaler verliehen bekam. 
Hans Müskens gründete 2000 
das Friedrich-Spee Archiv in Kai-
serswerth. Für die vom Verein 
der Lintorfer Heimatfreunde he-
rausgebrachte Jahreszeitschrift, 
die ‚Quecke’, schrieb er mehr 
als 100 profunde Artikel zur Ge-

schichte Ratingens und Lintorfs. 
Mit seinen Kenntnissen zur Kir-
chengeschichte weiß er immer 
wieder bei Führungen zu be-
geistern – sei es bei den sieben 
Fußfällen in Ratingen oder der 
Historie der Kirchenglocken und 
der Monstranz von St. Peter und 
Paul. Hans Müskens hat sich als 
Heimatforscher, Archivar und 
Kirchenhistoriker insbesondere 
zur Kirche St. Peter und Paul ver-
dient gemacht.”

—  Anzeige  —
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Serie „Häuser mit Geschichte und Geschichten”: Evangelische Stadtkirche

Richter verbot den Weiterbau

Stadtgeschichte(n)

Dankbarkeit ist eine Pflicht, die erfüllt werden sollte, die aber zu erwarten keiner das Recht hat. (Jean-Jacques Rousseau)20

Wenn man vom Markt in die 
Lintorfer Straße geht, fällt einem 
schon bald der Kirchturm der 
Evangelische Stadtkirche auf, der 
deutlich die Häuser in der Straße 
überragt. Das war nicht immer so. 
Bis ins 19. Jahrhundert hatte die 
Kirche keinen Turm und stand ver-
steckt in der zweiten Reihe hinter 
den Häusern. 

Nach dem Thesenanschlag 
Martin Luthers am 31. Oktober 
1517 dauerte es eine Zeit lang, bis 
sich die neue Lehre des Reformat-
ors ausbreitete. Für das Jahr 1565 

lassen sich „Evangelisch-Gesinn-
te“ in Ratingen nachweisen. Sie 
bilden aber noch keine Gemeinde. 
Erst 100 Jahre später bekommt 
Ratingen eine Lutherische Kirche. 
Sie wird im Jahre 1685 zwischen  
der Düsseldorfer Straße und dem 
heutigen Martin-Luther-Platz ein-
geweiht und existiert heute nicht 
mehr als Kirche.

Wann die reformierte Gemein-
de sich gründete,  ist unbekannt. 
(Die Reformierten gehen auf Jo-
hannes Calvin zurück.) 1584 sind 
auf einer Synode in Aachen nach-

weislich Ratinger dabei. Also hat 
es schon vorher einen gemeindli-
chen Zusammenschluss gegeben. 
Das Glaubensleben fand am An-
fang im Geheimen statt. Man traf 
sich zum Gebet und zum Gottes-
dienst in Privathäusern, auf Bau-
ernhöfen der Umgebung oder - je 
nach Lage der Dinge - im Rathaus 
am Markt. Es ist für viele Jahre 
eine „heimliche“ Gemeinde. Im 
Jahre 1609 erhält die reformierte 
Gemeinde ihren ersten eigenen 
Pastor. Es ist Daniel Goldbach, an 
den eine Straße in Ratingen erin-
nert. Der Wunsch nach einem ei-
genen Gotteshaus ist natürlich da. 
Aber es dauert lange, bis er sich 
verwirklicht. 

Mitten im Dreißigjährigen 
Krieg, im Jahre 1633, wurde vom 
damaligen Presbyterium der Plan 

—  Anzeige  —

Die evangelische Stadtkirche:  
Zeichnung von Ernst Bierwirth um  
das Jahr 1925.   Repro: H. Müskens



Wer den Himmel nicht in sich selber trägt, sucht ihn vergebens im ganzen Weltall.  (Otto Ludwig) 21
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gefasst, eine eigene Kirche zu bau-
en. Die Realisierung begann aber 
erst am Ende des furchtbaren 
Krieges. Am 20. März 1668 – der 
Krieg ist schon 20 Jahre vorbei – 
konnte erst der Grundstein an der 
Lintorfer Straße gelegt werden. 
Kaum hatte man mit dem Bau 
begonnen, wurde bereits am 17. 
April 1668 der Bau durch einen 
Richter verboten. Da die Gemein-
demitglieder aber weiterbauten 
– wahrscheinlich wollte man nur 
die Fundamente sichern – wurde 
die junge Gemeinde mit einer ho-
hen Strafe belegt, die sie bis 1690 
stark belastete. Trotzdem gab es 
zwischenzeitlich einen Erfolg. 
Nämlich 1683 konnte das Bau-
vorhaben wieder aufgenommen 
werden. Ein erneuter Baustopp 
kündigte sich 1685 an, weil kein 
Geld mehr da war. Ein Bogen an 
der östlichen Wand wurde 1685 
zugemauert, den man heute noch 
gut erkennen kann. Dank vieler 
Spenden aus Nachbarorten, aus 
den Niederlanden und vom Gro-
ßen Kurfürsten von Brandenburg 
wurde die Kirche nach 20 Jahren 
endlich eingeweiht. In Ratingen 
stand somit einer der ältesten 
reformierten Kirchenbauten des 
Bergischen Landes. 

Entsprechend der damaligen 
Ordnung durfte die neue Kirche 
nicht direkt an einer Straße ste-
hen, sondern nur in einem Hinter-
hof. Die Kirche durfte auch keinen 
Turm bekommen. 

Am Ende des 17. Jahrhunderts 
wurde die Kirche dann endgültig 
fertig, annähernd in der äuße-
ren Form, wie wir sie heute ken-
nen. 1709 erhielt die Kirche einen 
Dachreiter und zwei Glocken. Sie 
war damit auch nach außen hin 
als Kirche zu erkennen. 

Erst 1856 wurde der 33 Meter 
hohe Kirchturm gebaut. Er wurde 
in Ziegelbauweise errichtet und 

erinnert damit auch an die zu der 
Zeit in Ratingen bestehenden Zie-
geleien. 

Der Bau wirkt auf den Betrach-
ter wie ein großes Haus mit einem 
Schleppdach. An der Ostseite ist 
ein hoher Giebel mit zwei Fens-
terdurchbrüchen. Diese Fenster 

Aktiv genießen.

H e r z - A p o t h e k e Tel 0 21 02 - 3 55 12 • Fax 0 21 02 - 89 32 62

Duisburger Str. 23 • 40 885 Ratingen

Bei uns bekommen Sie die richtigen Tipps, damit Sie fit bleiben. Vertrauen Sie den Fachleuten

zum Thema Gesundheit.

Unter neuer Leitung! 

Wir sind für Sie da.

sind farblich gestaltet. Die Seiten-
wände haben jeweils drei Fenster, 
nach oben halbrund abgeschlos-
sen und verglast. Eisernes Maß-
werk gliedert die durchsichtigen 
Fensterscheiben. 

An der östlichen Giebelwand 
fällt ein großer gemauerter Bogen 

Der Bogen über den Fenstern an der östlichen Wand wurde 1685 zugemau-
ert und ist heute noch gut erkennbar. Hier war möglicherweise ein Choran-
bau geplant. Foto: J. Dangelmeyer



Bewegung heilt

Kontakt

Ich helfe Ihnen dabei

 Privat , Selbstzahler & alle Kassen

Telefon:  0177/8478895

E-Mail: physiomobilratingen@gmx.de
www.physiomobilratingen.de

Bequem zu Hause

22 Gegen eine Dummheit, die gerade in Mode ist, kommt keine Klugheit auf.    (Theodor Fontane)
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auf, der bewusst nach der letzten 
Außenrenovierung so belassen 
wurde, um anzudeuten, dass hier 
ursprünglich ein halbrunder Chor-
abschluss vorgesehen war. 

Wir betreten die Kirche durch 
die Turmhalle. Von hier aus geht 
eine Treppe nach oben auf die Or-
gelbühne und weiter in das Innere 
des Turmes zu den Glocken. Links 
vor dem Durchgang zum Kirchen-
raum erinnert eine steinerne Tafel  
an einen früheren Altar mit einem 
Zitat aus dem Johannes-Evangeli-
um. Der Raum der Kirche selbst ist 
dreischiffig. Die Seitenschiffe sind 
durch Säulen vom breiten Mittel-
schiff abgetrennt. Diese Säulen 
sind eigentlich urige Holzstämme, 
die aber bei einer Renovierung 
verkleidet wurden. Die Seiten-
schiffe besitzen flache Decken. 
Das Mittelschiff wird nach oben 
durch ein Tonnengewölbe abge-
schlossen. 

Der Blick richtet sich auf die 
flache Altarwand mit den beiden 
künstlerisch gestaltete Fenstern, 
zwischen denen ein riesiges Kreuz 
hängt. Die Fenster zeigen zwei 
Szenen aus dem Alten bzw. Neu-
en Testament: Moses und die 10 

Gebote (links), so-
wie Pfingsten, die 
Predigt des Petrus 
(rechts). Die Fenster 
wurden 1952 von 
dem Künstlerehe-
paar Dreher aus Weil-
heim in Oberbayern 
entworfen. 

Vor der Wand 
befinden sich zen-
tral die Kanzel mit 
Treppenaufgängen 
rechts und links und 
davor ein hölzerner 
Altartisch, dazu pas-
send die Taufschale. 
Die Einrichtung in 
dieser „modernen“ 
Form erfolgte in den 
1950er Jahren.

Vor der Westwand ist die Orgel-
bühne angebaut. Zierstück ist hier 
der reich geschmückte Prospekt 
der Orgel. Ratingen war seit etwa 
1650 für fast 100 Jahre über die 
Stadtgrenzen hinaus durch seine 
Orgelbauwerkstätten bekannt. 
Eine davon gehörte der Familie 
Weidtmann, die über mehrere Ge-
nerationen viele Orgeln im Bergi-
schen Land, am Niederrhein und 

in Holland baute – vor 
allem für lutherische 
und reformierte Kir-
chen. Für die Gemein-
de in Ratingen war 
es ein langgehegter 
Wunsch, eine Orgel 
zu besitzen. Das Ge-
meindemitglied Peter 
Weidtmann (1647-
1745) war als Orgel-
bauer schließlich der 
Sponsor für das neue 
Instrument. Die Ge-
schichte der Familie 
Weidtmann und dem 
damit verbunde-
nen Orgelbau in der 
Stadtkirche ist um-
fassender, als es hier 

erwähnt wird. 
Der heutige Orgelprospekt geht 

noch auf Weidtmann zurück. Das 
Instrument selbst wurde im 20. 
Jahrhundert durch ein neues er-
setzt. 1973 baute die Firma Schu-
ke eine neue Orgel ein, die jetzt in 
den Gottesdiensten erklingt. 

Zu Ausstattung der Kirche ge-
hören weiterhin ein Epitaph aus 
dem Dreißigjährigen Krieg und ein 
Abendmahlsbild, das ursprüng-
lich im Besitz der lutherischen 
Gemeinde war und nach der Uni-
on in diese Kirche kam. Zu beiden 
Ausstattungsstücken könnte man 
jetzt noch eine Menge erzählen. 

Mehrere Utensilien für den Got-
tesdienst gehören seit Jahrhun-
derten zum Kirchenschatz und 
sind heute noch im Gebrauch. Ein 
besonderer „Schatz“ - auch mit 
Blick auf die Stadtgeschichte - ist 
die Unionsmedaille, die 1820 vom 
preußischen König Friedrich Wil-
helm III. der Ratinger Gemeinde 
verliehen wurde, nachdem sich 
die lutherische und reformierte 
Gemeinde vereinigt hatten und 
die Lutheraner in der Stadtkirche 
ihre neue Heimat fanden.    (müs)

Der Posaunenengel auf 
der Turmspitze.    Foto: J.D.



Kleines im großen Sinne behandeln, ist Hoheit des Geistes; Kleines für groß halten, ist Pedantismus.  (E. von Feuchtersleben) 23
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• Frühstück, Mittagessen und Kaffeetrinken

• Aktivierende Hilfen und Beschäftigungsangebote:

  Gesellschaftsspiele, Singen, Basteln                         

  Gymnastik, Tanz, Bewegung
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Hier fi nden Sie uns:

Caritas-Tagespfl ege 

St. Marien

Werdener Str. 1d

40878 Ratingen

Kontakt:

Tel:  0 21 02 - 95 45 50

 tagespfl ege-ratingen@caritas-mettmann.de

Die Bücher tragen zur Bildung, 
zur Unterhaltung, zum Lachen 
und zum Nachdenken bei. „Beim 
Lesen guter Bücher wächst die 
Seele empor”, soll Voltaire (1694-
1778) gesagt haben. Für die Du-
meklemmerstiftung, die Bür-
gerstiftung in Ratingen, Grund 
genug, ihr Projekt „Öffentliche 
Bücherschränke” weiter voran-
zutreiben.

Ein öffentlicher Bücher-
schrank, „BOKX“*) genannt, ist 
ein Stadtmöbel, das nach dem 
Motto „nehmen – lesen – geben“ 
zum Verweilen einlädt, zur Kom-
munikation beiträgt und auf ein-
fache Weise Bildung vermitteln 
kann.

Diese Idee hatte die „Dume-
klemmerstiftung“ im Jahr 2013 
aufgegriffen, und mit sehr großer 
Unterstützung der Firma Barwig 
& Fuchs die erste „BOKX“ in der 
Nähe des Ratinger Marktplatzes 
aufgestellt. Der zweite Bücher-
schrank wurde dann 2014 auf 
dem Berliner Platz in Ratingen 
West eröffnet. Nachdem im März 
diesen Jahres der dritte Bücher-
schrank in Lintorf aufgestellt 

und eingeweiht 
wurde, began-
nen die Planun-
gen für die Auf-
stellung eines 
vierten Bücher-
schrankes im 
Stadtteil Hösel. 
Dieser öffent-
liche Bücher-
schrank soll auf 
dem Grundstück 
der Evangeli-
schen  Kirchen-
gemeinde Hösel 
angrenzend an 
das Hösel-Cen-
ter stehen. Die 
Zustimmungen 
der Ev. Kirchen-
gemeinde, die dieses Projekt 
aktiv unterstützt, und des Pla-
nungsamtes der Stadt Ratingen 
liegen vor. Die Realisierungspha-
se kann also starten. Nun muss 
die Finanzierung von rund  8000 
Euro sichergestellt werden. Zur 
Umsetzung ist die Dumeklem-
merstiftung auf Spenden ange-
wiesen (Konto DE26 3345 0000 
0042 1990 91 bei der Sparkasse 

HRV – Kennwort: BOKX Hösel). 
Eine Spendenquittung wird auf 
Wunsch zugesandt.  (ER)

*) BOKX ist ein Stadtmöbel, in dem 

Bücher ausgetauscht werden. Wer 

Bücher zu verschenken hat, stellt sie 

in die BOKX. Wer Bücher lesen möch-

te, nimmt sie aus der BOKX. Nach-

barn treffen sich, tauschen Bücher, 

Erfahrungen und Geschichten aus. 

Öffentlicher Bücherschrank für Hösel

Aktuelles

Am ev. Gemeindezentrum in Hösel soll der öffentliche 
Bücherschrank aufgestellt werden. Fotomontage: A. Heinz

—  Anzeige  —



24 Wir loben die gute alte Zeit, leben aber gerne in der Gegenwart.   (Ovid)

Aktuelles

Ein Ort für Begegnung und Austausch
Das neue „FORUM.Lotsenpunkt” ist seit Mitte August geöffnet.

Im Neubau an der Düsseldor-
fer Straße 38 zieht Leben ein: 
Das neue „FORUM.Lotsenpunkt” 
ist  seit Mitte August ein Begeg-
nungsort im Herzen von Ratin-
gen, der nicht nur allen Ratinge-
rinnen und Ratingern offensteht, 
sondern auch mit ihnen zusam-
men gestaltet wird.

Drei Kooperationspartner – 
der Sozialdienst katholischer 
Frauen, die katholische Kirchen-
gemeinde St. Peter und Paul und 
der Caritasverband für den Kreis 
Mettmann – verantworten diesen 
schwungvollen Ort, der sich als 
Keimzelle der guten Ideen ver-
steht. Das Projekt wird gefördert 
durch die Stiftung Wohlfahrts-
pflege und wissenschaftlich be-
gleitet durch die Fliedner Fach-
hochschule Düsseldorf. 

Das bisherige Lotsenpunkt-An-
gebot, das übergangsweise in der 
Turmstraße 9 zu finden war, hat 
nun sein Zuhause im „FORUM.

Lotsenpunkt”. Ehrenamtlich En-
gagierte haben für alle Anliegen 
ein offenes Ohr und stehen bei 
Bedarf mit Rat und Tat zur Seite. 

Zu den Öffnungszeiten kön-
nen aber natürlich auch alle vor-
beikommen, die das „FORUM.
Lotsenpunkt” einfach mal ken-
nenlernen möchten. Denn hier 
wird noch mehr passieren: Work-
shops und Vorträge, kulturelle 
Veranstaltungen und Nachbar-
schaftskontakte. Für all das sind 
tatkräftige Hände, kreative Köpfe 
und gesellige Türöffner gefragt, 
die das FORUM zum Leben erwe-
cken. Jeder, der sich aktiv daran 
beteiligen möchte, sollte sich 
den jeweils letzten Mittwoch im 
Monat vormerken. Dann gibt es 
ab 17.30 Uhr den Mitmach-Mitt-
woch: Welche Ideen und Mög-
lichkeiten gibt es? Wer möchte 
seine Fähigkeiten und Talente 
zur Verfügung stellen?

In den neu gestalteten Räum-

—  Anzeige  —

lichkeiten befand sich vorher 
über 100 Jahre die Gastwirtschaft 
„Zum Hirsch“. Diese Tradition soll 
auch im „FORUM.Lotsenpunkt” 
als Ort der Gemeinschaft weiter-
bestehen. Es werden noch Bilder 
aus dem alten „Hirsch” gesucht. 

Öffnungszeiten und Kontakt
Ehrenamtliche Lotsen heißen im-
mer dienstags und donnerstags 

von 10-12 Uhr sowie mittwochs 

von 16-18 Uhr alle 
Besucherinnen und 
Besucher willkom-
men.
Telefon: 739 84 15
E-Mail: forum.lotsenpunkt@skf- 
ratingen.de
 Ansprechpartnerinnen: 

Katharina Müller, Telefon: 
0176-45702330, Mail: katharina.
mueller@skf-ratingen.de
Christiane Hartel, Telefon: 
0170-4864282, Mail: christiane.
hartel@st-peterundpaul.net

Gemütlich und einladend: das  
„FORUM.Lotsenpunkt”.    Foto: SkF
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Die Tricks und Maschen sind 
inzwischen überall bekannt, vor 
ihnen wird gewarnt und dennoch 
haben Betrüger immer wieder 
Erfolg. Die Rede ist von Gaun-
ern, die mit Schockanrufen, ge-
fälschten WhatsApp-Nachrichten 
meistens Senior*innen um hohe 
Geldbeträge oder wertvollen 
Schmuck bringen. Es vergeht kei-
ne Woche, in der die Polizei nicht 
von solchen Fällen berichtet und 
ihre Warnhinweise erneuert. Be-
sonders fies: Mit Hilfe von künstli-
cher Intelligenz können Betrüger 
inzwischen auch schon Stimmen 
nachbilden lassen, so dass die 
Anrufe angeblicher Töchter/Söh-
ne noch täuschender werden. 

Mit der Masche des Schockan-
rufes haben Unbekannte kürzlich 
ein Ehepaar (85 und 82) um eine 
fünfstellige Summe betrogen.  
Die beiden Senioren erhielten ei-
nen Anruf, bei dem sich ein Mann 
als Polizeibeamter ausgab und 
vortäuschte, ihre Tochter habe 
ein achtjähriges Kind überfah-
ren. Dann übergab der angeb-
liche Polizist das Telefon an die 
vermeintliche Tochter, deren 
Stimme nachgemacht wurde. 
Nur gegen Zahlung einer Kauti-
on könne die Untersuchungshaft 
verhindert werden. Derart unter 
Druck gesetzt, hoben die Senio-
ren Bargeld in fünfstellige Höhe 
ab  und übergaben das Geld – wie 
telefonisch angewiesen – an eine 
angebliche Angestellte der Jus-
tizkasse. Kurz später bemerkten 
sie, dass sie Opfer eines Betruges 
geworden waren und informier-
ten die echte Polizei. 

Dass nicht nur Ältere Opfer 

der raffinierten Betrüger werden, 
zeigt das Beispiel einer 56-Jäh-
rigen, die beinahe Opfer eines 
Schockanrufes geworden war. 
Mit der Behauptung, die Tochter 
hätte einen tödlichen Verkehrs-
unfall verursacht, setzten angeb-
liche Polizeibeamten die Frau 
derart unter Druck, dass sie bei 

ihrer Bank 90 000 Euro für die an-
gebliche Kaution abheben woll-
te. Ein Bankmitarbeiter wurde 
aufmerksam und informierte die 
(echte!) Polizei, so dass sich der 
Trickbetrug schnell aufklärte. 

Schlechter erging es einem  
63-jährigen Ratinger, der von 
einem falschen Polizeibeam-

Polizei warnt: Schockanrufe haben leider immer noch Erfolg. 

Um Gold und Geld betrogen

Aktuelles

Sprechzeiten

Mo – Fr  07.30 – 13.00 Uhr 
Mo + Mi  14.30 – 18.00 Uhr 
Do  15.00 – 19.00 Uhr 
Und nach tel. Vereinbarung

Hauser Ring 10, 40878 Ratingen 
Telefon 02102 / 148 161 0 
info@orthopaede-ratingen.de 
www.orthopaede-ratingen.de

OPR
Orthopädische 
Privatpraxis
Ratingen

Unsere Leistungen

• Konservative Behandlung der Wirbelsäule
• Eigenbluttherapie (PRP) & Hyaloronsäuretherapie
• Stoßwellentherapie
• Akupunktur
• Chirotherapie
• Osteopathie
• Naturheilverfahren
• Superinduktive Magnetspulentherapie

Gewissenhafte Diagnostik, umfassende Aufklärung 
und individuelle Beratung – das ist für uns selbstver-
ständlich.

Kompetenz und Erfahrung in der 
Orthopädischen Privatpraxis Ratingen
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ten angerufen wur-
de. Dessen Lügenge-
schichte: Angeblich 
seien Einbrecher in 
der Nähe festgenom-
men worden. Und da 
Gefahr bestehe, dass 
auch der 63-Jährige 
Opfer werden könne, 
bot der falsche Polizist 
an, dessen Wertsa-
chen in „amtliche Ver-
wahrung” zu nehmen. Der Mann 
nahm das Angebot an und über-
gab zwei Goldbarren und Bargeld  
an einen Abholer. . .

 Eine ganze Welle von Betrugs-
delikten und -versuchen regist-
rierte die Polizei im August über 
den Messengerdienst WhatsApp. 
Dabei erhielten die Opfer eine 
WhatsApp-Nachricht einer un-
bekannten Nummer. Der Absen-

der gab sich als Sohn oder Toch-
ter aus und erzählte, dass er/sie 
eine neue Nummer habe, da das 
Mobiltelefon beschädigt sei. Im 
weiteren Chatverlauf bat der Be-
trüger um die Überweisung von 
Geld für ein neues Mobiltelefon. 

Deshalb rät die Polizei:  Seien 
Sie skeptisch, wenn Sie Nachrich-
ten von unbekannten Nummern 
erhalten. Erkundigen Sie sich im-
mer bei Ihren Angehörigen unter 

den Ihnen bekannten 
Rufnummern, ob wirk-
lich ein Nummernwech-
sel vorliegt – besonders 
wenn es  um Überwei-
sungen geht. 

Im Fall der Schock-
anrufe: Seien Sie immer 
misstrauisch, wenn in 
Anrufen sich Personen 
als Polizeibeamte, Rich-
ter oder Staatsanwälte 

ausgeben. Die echte Polizei for-
dert niemals Kautionen am Te-
lefon! Rufen Sie immer erst An-
gehörige an und erkundigen Sie 
sich nach deren Befinden. Geben 
Sie am Telefon nie an Fremde 
persönliche Daten und Han-
dynummern weiter und machen 
Sie auch keine Angaben über ihr 
Vermögen. Im Zweifel einfach 
auflegen!  (JD)

Freundlichkeit ist eine Sprache, die Taube hören und Blinde lesen können.   (Mark Twain)26
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Neu in Ratingen: Physiotherapie und Podologie jetzt noch näher!

Unser erfahrenes Team bietet individuelle Therapien für eine Vielzahl von Beschwerden
und Verletzungen. Von Rückenschmerzen bis zur Diabetischen Fußpflege – wir haben die

Lösung. Besuchen Sie uns jetzt und erleben Sie eine schnelle und effektive Genesung.

 ✔ Podologie   ✔ Physiotherapie   ✔ Ergotherapie    ✔ Gerätetraining

Kassenzulassung +      Hausbesuche

Düsseldorfer Straße 52c Rosenstraße 37
40878 Ratingen 40882 Ratingen
02102/9292646 02102/845450

(nur Physiotherapie/ ehem. Schupp)

info@fusskundig.de

Jetzt 
neu in Ratingen



Man wird mit seinem schlechten Gewissen leichter fertig als mit seinem schlechten Rufe.  (Friedrich Wilhelm Nietzsche) 27

Zwei, die sich mögen: Reiselust und Deutschlandticket

Aus Ernas Sicht

Aktuelles

Im Sommer packte mich plötz-
lich die Reiselust. Flugs holte ich 
mir ein Deutschlandticket, such-
te mir Zugverbindungen in Rich-
tung Süden heraus und packte 
meinen Koffer. Meine Ziele: Köln, 
Koblenz, Bingen und Bad Dür-
kheim. Kleine Pensionen oder 
Hotels waren schnell gefunden. 
So verbrachte ich recht preiswert 
14 Tage mit einer Städtereise, die 
mich weiter positiv begleitet und 
die, auch dank der gemachten 
Bilder, in guter Erinnerung blei-
ben wird.

Wieder Zuhause erzählte mei-
ne Nachbarin vom Anruf einer 
Gewinnagentur, die ihr glaub-
haft erzählte, dass sie 10 000 
Euro in einem Preisausschreiben 
gewonnen habe. Jedoch müs-
se sie, um an diesen Gewinn zu 
kommen, 1000 Euro Gebühren 
zahlen und ihre Bankverbindung 
angeben. Sie bat um Bedenkzeit 
und sprach mit ihrer Tochter. Bei-
de gingen kurzentschlossen zur 
Polizei und ließen sich beraten. 
Als die „Glücksbringerin“ wieder 
anrief, war eine Polizistin dabei 
und konnte das Gespräch auf-
nehmen. Meine Nachbarin war 
erleichtert, alles richtig gemacht 
zu haben. Die 1000 Euro könnte 
sie in 20 Deutschlandtickets in-
vestieren und durch die schönen 
Lande reisen. In einer Infoveran-
staltung der Ratinger Freiwilli-
genbörse zum Thema „Enkeltrick 
& Co.“ erfuhr ich, dass es immer 
richtig sei, in solchen Fällen die 
Polizei zu informieren und sich 
auch nicht zu scheuen, die „110“, 
den Polizeinotruf, zu wählen. 

Einige von Euch können sich 

noch daran erinnern, in der Gast-
stätte „Zum Hirsch“ an der Düs-
seldorfer Straße mal ein Bierchen 
getrunken und die rheinischen 
Speisen genossen zu haben. 
Nun ist es soweit: Nach langer 
Zeit des Umbaus wird im ehe-
maligen „Hirsch“ das „FORUM.
Lotsenpunkt“ eröffnet. Dahinter 
verbirgt sich eine weitere Anlauf-
stelle für alle, die Infos zu sozia-
len Angeboten suchen, Hilfe be-
nötigen oder mitmachen wollen. 

 In Ratingen gibt viele Angebo-
te zu den Themen Information, 
Feiern, Kaufen usw. Viele dieser 
Angebote stehen auch auf der 
Homepage der Ratingen Marke-
ting GmbH (www.rmg-ratingen.

de). Aus meiner Sicht wäre es 
auch gut, mal wieder einen aktu-
ellen Wegweiser für soziale Ange-
bote in den Händen halten oder 
sich im Internet ansehen zu kön-
nen zu können. 

Übrigens: Bei der Hausarbeit 
höre ich gern WDR 5. Dort wurde 
kürzlich ein Gedicht von André 
Heller vorgetragen, das mir sehr 
gefällt:
Damals, damals – sagen die Leute

Damals, damals – war's besser als 

heute

Denn die Sterne, die war'n noch 

Sterne

Und der Winter, der trug sich noch 

weiß!

Damals, damals – sagen die Leute

Damals, damals – war's besser als 

heute

Ein Ringelspiel war noch ein Ringel-

spiel

Ja, die Zwerge waren klein

Und die Riesen noch groß!

Damals, damals – sagen die Leute –

Aber ich wünsch' mir mein Heute!

Ich wünsche Euch und Euren 
Lieben eine gute Zeit.

Eure Erna. 

www.diakonie-kreis-mettmann.de

Diakoniestation I Ambulante Pfl ege I Stationäre Pfl ege I Kurzzeitpfl ege  
Alltagshilfen I Servicegesellschaft I Soziale Betreuungsleistung I Demenz WG 

Mit Vielfalt und Lebensfreude für die Menschen in der Region! 
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Unsere Diakoniestationen sind an 365 Tagen im Jahr für Sie da!

Diakoniestation Mettmann/Homberg/
Erkrath/Hochdahl/Düsseldorf-Unterbach
Bismarckstr. 39 I 40822 Mettmann
Tel. 02104 - 7 22 77

Diakoniestation Haan
Bismarckstr. 12a I 42781 Haan
Tel. 02129 - 3 47 57 30

Diakoniestation Hilden
Martin-Luther-Weg 1c I 40723 Hilden
Tel. 02103 - 39 71 71

Diakoniestation Ratingen
Angerstr. 11 I 40878 Ratingen
Tel. 02102 - 10 91 44
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Geschichten

Schlecht ist zu nennen, wer nur im eignen Interesse gut ist.  (Publilius Syrus)28

In meinem persönlichen Um-
feld registriere ich sehr unter-
schiedliche Reaktionen der meist 
älteren Hauseigentümer auf die 
Energie- und Klimakrise. Ich glau-
be eine grobe Einteilung der Ver-
haltensweisen zu erkennen:

Der Hedonist lebt glücklich im 
Hier und Jetzt. Er wartet ab. „Die 
Vorschriften und die Preise ändern 
sich ohnehin dauernd. Warum sol-
len sie nicht günstiger werden?“ 
Mit diesen Worten düst er mehr-
mals im Jahr in die Sonnenländer.

Der Alt-Öko hat schon seit 20 
Jahren eine Photovoltaik-Anlage auf 
dem Dach. Er gilt zurecht als Pro-
phet und dient der Sache weiter als 
Überzeugungstäter und Verkünder.

Der Zauderer informiert sich 

Energiewende mit Gefühl und Verstand
sehr umfassend an diversen Quel-
len, kann sich aber nicht oder 
schwer entscheiden. Rentieren 
sich die Kosten für die Wärmepum-
pe oder die Photovoltaik-Anlage? 
Wie lange lebe ich noch? Erlebe ich 
den Nutzen meiner Investitionen? 
Was haben die Erben davon? Erhö-
hen die Anstrengungen den Wert 
des Hauses beim Verkauf?

Der Soziale erwartet von seiner 
Wärmepumpe keinen wirklichen 
Gewinn für sich, will aber ein Zei-
chen setzen für seine Haltung zu 
Klimaschutz und Energiekrise. Die 
Belohnung ist ein gutes Gewissen.

Der Rationale errechnet die 
Kosten der Wärmepumpe oder der 
Photovoltaik-Anlage. Er schätzt 
die Einsparung bei den Energie-

kosten. Er ärgert sich, dass er 
wegen zahlreicher Variablen der 
Preise von Gas, Strom und Öl, die 
Rentabilität seiner Investitionen 
nicht genau berechnen kann. Sei-
ne Lebenserwartung entnimmt er 
der Tabelle der Lebensversicherer. 
Er entscheidet sich entschlossen 
nach seinen Zahlen.

Der arme alte Hausbesitzer 
kann nur auf seine Erben hoffen, 
die alles richten müssen. Er selbst 
kann als hochaltriger Senior seine 
Gasheizung weiterlaufen lassen, 
sich zurücklehnen und ein weiser 
alter Mann sein. Die CO₂-Abgabe 
kann er nicht vermeiden, aber den 
CO₂-Ausstoß verringern, indem er 
auf seine Tabakspfeife verzichtet. 
Das wäre zu traurig    (js)
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